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diesem Hintergrund lässt sich die wesentliche Neuerung neuerer Techno-
logien, vor allem der Videotelefonie und die (noch weniger verbreitete) 
Übertragung von Haptik und gustatorischen Empfindungen, verstehen.

Wie bereits gezeigt, macht es die Kraft der Sprache in Kombination 
mit der, inzwischen lange zurückliegenden, Erfindung des Telefons mög-
lich, dass sich zwei Menschen, die zumindest in einem gewissen Ausmaß 
derselben Sprache mächtig sind, auch auf Distanz unmittelbar begegnen 
und in einen Dialog treten. In einem Dialog verknüpfen sich die Gedan-
ken der:des Einen und der:des Anderen und bilden ein Ganzes. Während 
in einem Dialog Teile der Situation der:des Anderen im monde sensib-
le zugänglich werden, man sich im Dialog auch in einer gemeinsamen 
Situation im monde sensible befindet, befindet man sich nicht im sel-
ben Ausmaß in einer gemeinsamen stummen Situation, nicht in dersel-
ben Situation im monde sensible. In klassischen Formen der Begegnung 
auf Distanz war uns diese Naturwelt der:des Anderen entweder durch 
ihre oder seine sprachliche Auseinandersetzung mit dieser Welt zugäng-
lich, und/oder sie zeigte sich in einem sehr geringen Ausmaß am Rande 
der Begegnung. Zum einen werden über das Sprechen nicht nur Inhal-
te vermittelt, sondern auch ein Teil des körperlichen Seins wird mit aus-
gedrückt und damit anderen zugänglich. Man kann teilweise hören, ob 
jemand gerade krank ist, müde ist, enthusiastisch ist, niedergeschlagen 
ist und einiges mehr. Zum zweiten kann man in einem gewissen Aus-
maß hören, wie die:der Andere in der Welt zugange ist, man kann etwa 
hören, ob sie:er gerade läuft, isst etc. Manches bleibt jedoch notwen-
dig verdeckt (etwa ob sie:er den Arm – mit dem sie:er nicht das Telefon 
hält – hebt oder senkt etc.), und ich habe davon potenziell ein ganz an-
deres Bild als ich es haben würde, wenn ich sie:ihn sehen würde. Und 
zum dritten kann man einen Teil der weltlichen Situation hören; man 
kann etwa Straßenlärm oder das Zwitschern von Vögeln wahrnehmen. 
Dieser Zugang zur natürlichen Welt der:des Anderen und ihrem:seinem 
Umgang mit der Welt ist ein sehr mittelbarer und limitierter. Dies ent-
spricht jedoch nicht Merleau-Pontys Beschreibungen der Wahrnehmung 
der Praktiken, der Bewegungen der:des Anderen. Diese Wahrnehmung 
erfolgt in der Regel nicht – und keinesfalls nur – über das Hören. Er 
beschreibt diese Wahrnehmung vielmehr als ein körperliches Erfassen 
(durch den Körper oder das Körperschema). Dies setzt ein sehr viel um-
fangreicheres Erleben der:des Anderen in der Welt voraus. Besonders 
plakativ beschreibt Merleau-Ponty dies etwa in La prose du monde, wo 
er die Wahrnehmung eines Mannes nachzeichnet, der in der Sonne sitzt 
(siehe Kapitel 3.2.3). Durch seine Bewegungen beginne ich zu erkennen, 
dass ›meine‹ Dinge auch ›seine‹ Dinge sind, dass sie letztlich ›unsere‹ Din-
ge in ›unserer‹ Welt sind.

Im Vergleich zur klassischen Telefonie erlauben Videokonferenz-
tools einen umfangreicheren Zugang zur Welt der:des Anderen. Diese 
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erlauben, dass die Welt der:des Anderen nicht nur in Auszügen gehört 
wird, sondern dass man die Situation der:des Anderen und ihre:seine Be-
wegungen in dieser Welt sehen – und ihnen dadurch viel unmittelbarer 
beiwohnen – kann. Dies ist die Basis dafür, dass auf Praktiken und Kör-
perlichkeit bezogene Veranstaltungen, beispielsweise Online-Yoga-Kurse 
oder online abgehaltene Tanzproben (siehe Kapitel 2.4.5), möglich sind.

Doch auch wenn der Zugang zur Welt der:des Anderen durch diese 
neueren Formen der Übertragung von Begegnungen umfangreicher ist, 
so ist dieser multisensorische Zugang dennoch in einigen wesentlichen 
Punkten anderes als im Falle der Face-to-Face-Begegnung:

(1)	 Die Distanz (räumlich, Hindernisse) lässt es nicht zu, dass wir in 
derselben Situation der natürlichen Welt zugange sind. Auch wenn 
wir in der gemeinsamen Situation einer Videokonferenz mit dem 
gleichen Gegenstand hantieren, so ist es nicht derselbe. Öffnen 
wir etwa während einer Online-Weinverkostung zur selben Zeit 
den gleichen Wein, so kann dennoch mein Wein korken, jener der 
anderen nicht; meiner mag gut gekühlt sein, jener der anderen 
nicht und so weiter. Weltlich-kulturelle Unterschiede mögen diese 
Distanz weiter vergrößern (etwa unterschiedliche Rezepturen der 
gleichen Produkte großer Konzerne in unterschiedlichen Weltre-
gionen oder unterschiedliche Siedepunkte je nach Höhenlage).

(2)	 Genauer charakterisieren lassen sich die Unterschiede zur un-
mittelbaren Teilhabe am Hantieren der:des Anderen in der Welt, 
wenn wir noch einmal tiefer in Merleau-Pontys Wahrnehmungs-
philosophie einsteigen. Merleau-Ponty war stark durch die Ge-
staltpsychologie geprägt. Wahrnehmung verstand er dementspre-
chend als eine Wahrnehmung einer Figur vor einem Hintergrund 
(oder Horizont). Was Figur und was Hintergrund ist, kann sich 
verändern – fixiere ich einen Gegenstand, so rücken die anderen 
an den Rand und vice versa. Ein wesentliches Merkmal des Ho-
rizonts ist es, dass die Möglichkeit besteht, dass dieser zur Figur 
wird. So wie der Kinofilm Merleau-Pontys Beschreibung zufolge 
keinen Horizont hat, wir in unserer perspektivischen Wahrneh-
mung im Film auf die vorgegebene Perspektive beschränkt sind, 
so sind wir auch in der Situation einer Videokonferenz in unserer 
Perspektive ›dort‹ nicht zur Wahl fähig.

Neuere Technologien (und trotz fehlender Unmittelbarkeit, das posta-
lische Versenden) ermöglichen es, der:dem Anderen ein Stück weit in 
Richtung der stummen Ausdrucksformen und in Richtung ihrer:seiner 
Situation in der natürlichen Welt zu folgen, jedoch nur ein Stück weit 
und nicht zur Gänze. Dieser zumindest teilweise Zugang vertieft zudem 
die Begegnungen auf der Ebene der Kulturwelt. Denn auch wenn die 

BEGEGNUNGEN AUF DISTANZ

https://doi.org/10.5771/9783748947479-339 https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.5771/9783748947479-339
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/


321

Sprache eine eigene Sinnstruktur ist, ist diese nicht losgelöst von der Na-
turwelt. Der sprachliche Ausdruck ist eine Auseinandersetzung mit der 
körperlichen Relation zur Naturwelt (jedoch keine unmittelbare Abbil-
dung dessen). Sprachlicher Ausdruck erlaubt es, dass sie:er verstanden 
wird, auch wenn man die körperliche Auseinandersetzung der:des Ande-
ren mit der Welt nicht beobachtet – sonst wäre das Lesen eines Buches 
sinnlos, die niedergeschriebene Erzählung ohne Bedeutung. Und doch 
erfordert diese rein sprachliche Auseinandersetzung mit der Welt eine 
bestimmte Form des sich Ausdrückens, und sie erscheint gerade im all-
täglichen Ausdruck oft weniger »voll« oder reichhaltig als ein multisen-
sorischer sinnlicher Eindruck.

Wie das Beispiel der Tanzprobe per Videokonferenz zeigte, ist eine 
multisensorische Wahrnehmung auf Distanz (in diesem Fall das Sehen-
Können ohne die unmittelbare körperliche Präsenz) in manchen Kon-
texten jedoch nicht hilfreich. Hinsichtlich der neueren Formen von Be-
gegnungen auf Distanz gilt es zudem zu bedenken, dass mit den neuen 
technischen Entwicklungen auch neue Möglichkeiten der Begrenzung 
meiner Wahrnehmungsmöglichkeiten entstehen. So etwa bieten viele Vi-
deokonferenzprogramme die Möglichkeit, einen anderen als den ›rea-
len‹ Hintergrund ›auszuwählen‹, der Hintergrund kann verschwommen 
dargestellt werden, diverse (teilweise formal) erlernte Strategien ermög-
lichen es, die eigene (begrenzt sichtbare) Umgebung in ein bestimmtes 
Licht zu rücken.

Auch wenn sich mit Merleau-Ponty die Möglichkeit von Begegnun-
gen auf Distanz in ihrer Vielfältigkeit und mitunter auch in ihrer In-
tensität fassen und verstehen lässt, kommt in Merleau-Pontys Philoso-
phie dem, was hier als Face-to-Face-Begegnung verstanden wird, eine 
besondere Bedeutung und Qualität zu. Im Kontext der gemeinsamen Be-
trachtung der Landschaft durch ›meinen Freund Paul‹ und mich spricht 
Merleau-Ponty von einem zunehmenden Verfallen der Welt mit zuneh-
mender räumlicher und zeitlicher Distanz (PP 465). Die besondere Qua-
lität der Face-to-Face-Begegnung ist im gemeinsamen Leben einer Situa-
tion zu sehen. Diese ist einerseits auf die Situation selbst zurückzuführen, 
die uns gemeinsam auf- und einnimmt (on est accueilli ensemble par un 
lieu,), andererseits auf die sich Begegnenden, die sich zugleich einander 
und diesem Ort öffnen und die Bewegung des gemeinsamen Erlebens ge-
meinsam vollziehen.
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5 Fazit

Ziel der vorangegangenen Seiten war es, die Frage nach der Möglichkeit 
von menschlichen Begegnungen auf Distanz entlang von drei miteinan-
der verbundenen Strängen, beziehungsweise Teilfragen, zu untersuchen. 
(1) Zunächst sollte dem Phänomen von menschlichen Begegnungen auf
Distanz deskriptiv nachgegangen werden. (2) Zudem sollte die Philoso-
phie Merleau-Pontys auf das Problem der Distanz hin gelesen und wei-
tergedacht werden. (3) Zuletzt stellte sich die Frage, wie das Problem
menschlicher Begegnungen auf Distanz mit Merleau-Ponty soziologie- 
beziehungsweise sozialtheoretisch gefasst werden kann. Der abschlie-
ßende Rückblick greift diese drei Betrachtungsweisen erneut auf und
führt zunächst zurück an den Anfang der Beschreibungen:

5.1 Eine deskriptive Untersuchung des Problems 
menschlicher Begegnungen auf Distanz  

(mithilfe der Philosophie Merleau-Pontys)

In der Annäherung an Begegnungen in unmittelbarer Nähe und Begeg-
nungen auf Distanz traten zwei Freunde auf den Plan, die für zwei un-
terschiedliche Pole des Spektrums menschlicher Begegnungen auf Dis-
tanz stehen: ›mein Freund Paul‹ in Merleau-Pontys Phénoménologie de 
la perception (siehe Kapitel 3.2.4) und Roseggers in die Amerikas aus-
gewanderter Freund (siehe Kapitel 1). Zwei Freunde, zwei Begegnungen, 
unterschiedliche Zeiten und Kontexte, zwei Situationen: von der unmit-
telbaren Nähe des vivre ensemble bis zur Distanz, die sich jeglicher Un-
mittelbarkeit verweigert. Während die Überlegungen ursprünglich ihren 
Ausgang von der Distanz nahmen, soll nun in der finalen Darstellung 
der umgekehrte Weg – von der mit Paul erlebten Nähe zur Distanz – ge-
gangen werden.

Die Situation von Paul und mir in der Landschaft zeigt paradigmatisch 
das Zusammenspiel von Körpern in einer gemeinsamen natürlich-kultu-
rellen Situation. Innerhalb dieses Szenarios finden sich verschiedene Nä-
he-Distanzrelationen: Während mir Paul physisch nahe ist, ist die Kirche 
›dort‹ in der Ferne, wo Paul mit seinem Finger hinzeigt. Paul bleibt an
meiner Seite, die Kirche ›verschwindet‹ auf unserem weiteren Wege im-
mer wieder hinter Bäumen, hinter Erhebungen in der Landschaft, zeigt
sich dann wieder. Auch wenn die Landschaft und die Kirche zum Hin-
tergrund meiner Wahrnehmung werden können (etwa, wenn Paul selbst, 
oder – über Merleau-Pontys Beschreibung hinausgreifend – der Käfer,
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der sich auf seiner Weste absetzte oder mein offenes Schuhband zur Fi-
gur werden), bleibt sie entscheidend für das gemeinsame Erleben von 
Paul und mir. Nicht nur erleben wir einander in Unmittelbarkeit, in der-
selben Unmittelbarkeit erleben wir unsere gemeinsamen Praktiken (etwa 
unser gemeinsames Gehen) und diverse Geschehnisse um uns (etwa das 
aufziehende Gewitter, vor dem wir uns schnellen Schrittes gemeinsam 
in Schutz bringen). Paul und ich sind uns dabei mitunter in einer Art 
und Weise verbunden, die Merleau-Ponty mit dem Begriff der intercor-
poréité beschreibt. Auch wenn die intercorporéité in diesem Fall nicht 
notwendigerweise von einer berührenden Berührung (touché-touchant) 
ausgeht, stellt sich eine Form der gemeinsamen Körperlichkeit ein (etwa 
im gemeinsamen Gehen, das nicht nur eine langsame Einstellung eines 
gemeinsamen Tempos, sondern etwa auch eines Gleichschritts mit sich 
bringt, oder im Zeigen selbst, bei dem ich nicht nur die Kirche sehe, son-
dern auch sehe, wie Paul seinen Finger und über diesen hinweg die Kir-
che sieht, und er sieht, wie ich seinen Finger und über diesen hinweg die 
Kirche sehe). Das gemeinsame Leben der Situation durch Paul und mich 
meint auch, dass wir gemeinsam durch diese Situation und ihre Elemen-
te sowie wechselseitig durch die:den jeweils Andere:n affizierbar und 
verletzbar sind, weil wir der Welt gegenüber nicht nur in einer rein sen-
sorischen, wahrnehmenden Wahrnehmbarkeit offen sind, sondern auch 
in unserer affektiven und verletzbaren Berührbarkeit. So etwa ist das 
Hinzeigen auf den Kirchturm durch Paul nicht nur ein rein formeller 
Hinweis, sondern er verweist darauf, dass Paul sich in seiner Aufmerk-
samkeit von diesem angezogen fühlt, ihn eventuell als besonders schön 
empfindet etc.

Am anderen Ende des Spektrums steht die Begegnung Roseggers mit 
dem ausgewanderten Freund. Ausdruck und Wahrnehmung der:des An-
deren sind in diesem Fall in keiner körperlichen und/oder zeitlichen Un-
mittelbarkeit möglich. Auch wenn der starke Bezug auf Gegenständli-
ches in diesen Versen die multisensorische Berührbarkeit auch in diesen 
Situationen aufzeigt, so ist diese doch primär ein Streben nach einer Be-
rührung von Dingen, die einer anderen weltlichen Situation angehören 
und fernab von einer multisensorischen Begegnung mit der:dem Ande-
ren sind. Eine zeitlich verzögerte Begegnung mit der:dem Anderen wird 
durch das Versenden und Empfangen von Briefen und Paketen mög-
lich. Auch wenn dieser Unmittelbarkeit der direkten Begegnung mit dem 
Freund Peter entbehren, bieten sie einen multisensorischen Eindruck von 
anderen und ihrer Situation. Briefe, Fotographie, Rosen, Wasser und 
Erde zeigen das Leben der:des Anderen (in der Erzählung, in der kraft-
vollen oder zittrigen Schrift, in den Spuren, die das Leben an Körpern 
hinterließ und die auf Fotos sichtbar sind etc.), vermitteln Tastend-Be-
rührbares, Riechbares, Schmeckbares. Das Verlangen, wesentliche (fröh-
liche und traurige) Momente des Lebens auch mit Gegenständen aus der 
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Heimat zu begehen, zeigt, dass Affekte (le désir) nostalgisch, an Erinne-
rungen gebunden, symbolisch und auf Fernes (nicht in der unmittelba-
ren weltlichen Situation Befindliches) bezogen sein können. In dieser Af-
fektgebundenheit zeigt sich eine besondere Form der Verletzbarkeit, eine 
Verletzbarkeit, die nicht durch eine Berührung oder einen Angriff auf das 
fragile System hervorgebracht wird, sondern durch ein Fehlen. Das fragi-
le System ist also dadurch erschüttert, dass die Affizierbarkeit es zu etwas 
hinzieht, das in schmerzhafter Unerreichbarkeit ist. Die Hoffnung auf ei-
nige davon versandte Spuren mag diese Unerreichbarkeit nicht vollends 
aufzuheben. Über postalische Sendungen sind Menschen jedoch nicht 
nur in ihrer Wahrnehmbarkeit und Affizierbarkeit berührbar, sondern 
sie sind es auch in ihrer unmittelbaren Verletzbarkeit (wie Beispiele von 
versandten Giftstoffen oder Briefbomben zeigen).

An einem nochmals anderen Ende des Spektrums von menschlichen 
Begegnungen stehen Videokonferenzen. Ähnlich wie Roseggers Freund 
in den fernen Amerikas ist die:der Andere mir in einer Videokonferenz 
nicht unmittelbar räumlich nahe (auch wenn die reale räumliche Distanz 
stark variieren kann). Ausdrückbarkeit, Wahrnehmbarkeit und Unmit-
telbarkeit stellen sich jedoch gänzlich anders dar. Die (zeitliche) Unmit-
telbarkeit ist in Videokonferenzen unvergleichlich größer als im Falle der 
im 19. Jahrhundert versandten Briefe und Pakete. Ausdrückbarkeit und 
Wahrnehmbarkeit nehmen jedoch nicht in derselben Weise zu, sondern 
sie verschieben sich hin zu anderen Momenten. Videokonferenztools er-
möglichen es, (relativ) unmittelbar Bewegung wahrzunehmen. Dies er-
laubt es, sprachliche und stumme Praktiken der:des Anderen in der Un-
mittelbarkeit ihres Entstehens und Lebens mitzuerleben. Entgegen dem 
gemeinsamen Erleben der Landschaft mit Paul, leben wir, die wir uns 
in einer Videokonferenz begegnen, jedoch lediglich diese soziale On-
line-Situation zusammen, zugleich stehen unsere Körper auch in einer 
jeweils anderen natürlich-mundan-sozialen Situation. Während mir die 
Bewegungen von Paul in der Welt also aus allen potenziellen Perspekti-
ven zugänglich sind, ist meine Perspektivität in der Videokonferenz ein-
geschränkt. Während Paul und ich Ereignisse gemeinsam erleben (wenn 
wir sie auch nicht unbedingt gleich erleben), erleben wir in der Video-
konferenz nur manche Ereignisse wahrhaft gemeinsam (beispielsweise 
das gemeinsame Bearbeiten eines online geteilten Dokuments), ande-
re Ereignisse sind eher ›dort‹ oder eher ›hier‹ (beispielsweise die Kat-
ze, die sich ›dort‹ auf die Tastatur legen möchte, die mich fasziniert, 
die sie:ihn ›dort‹ beschäftigt, mich ›hier‹ jedoch nicht), andere Ereignis-
se sind nur ›dort‹ oder ›hier‹ (etwa die Kälte im Raum aufgrund einer 
ausgefallenen Heizung). Während der in die Amerikas ausgewanderte 
Freund mittels eines ihm zugesandten Pakets Gegenstände aus der Hei-
mat betasten, riechen, schmecken kann, bleiben uns in Videokonferenzen 
diese sinnlichen Eindrücke von Begegnungssituationen verwehrt. Wenn 
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Videokonferenzen nicht mit klassischen Formen von Begegnung (Zustel-
lung, Paket, Brief) kombiniert werden, dann sind die Dinge, mit denen in 
Begegnungssituationen praktiziert wird, in einem noch geringeren Aus-
maß dieselben wie in klassischeren Begegnungssituationen. Dies lässt 
sich am Beispiel von (Weihnachts-)Keksen verdeutlichen: Werden mir 
Kekse zugeschickt, so ist das einzelne Keks, das ich esse, nicht dasselbe 
wie jenes, das die sendende Person zur selben Zeit isst. Dennoch mögen 
diese beiden Kekse derselben Teigmasse entstammen, und sie mögen zu-
gleich und gleich lange im Ofen gewesen sein. Nehme ich hingegen an 
einem Online-Backkurs teil, so stelle ich meine Kekse nach demselben 
Rezept her wie die anderen Teilnehmer:innen. Die Resultate unseres Ba-
ckens (und die darauffolgenden multisensorischen Erlebnisse der Kekse) 
mögen sich jedoch stark unterscheiden.

Eine noch stärkere Einschränkung von Ausdrucks- und Wahrneh-
mungsmöglichkeiten zeigt sich im Falle des Telefons und des Telefaxes. 
Allgemein lässt sich also sagen, dass klassische Formen von Begegnungen 
auf Distanz die Möglichkeit boten und bieten, die:den Andere:n in einer 
Fülle von Sinnen, ihrer:seiner Affizierbarkeit und Verletzbarkeit zu berüh-
ren. Dieser Fülle entgegen steht die fehlende Unmittelbarkeit. ›Neuere‹ 
Formen der Begegnung auf Distanz ermöglichen eine relativ große (und 
zunehmend größere) Unmittelbarkeit von Begegnungen. Der Preis dafür 
war zunächst, dass Wahrnehmung auf je einen Sinn (das Hören oder Se-
hen/Lesen) beschränkt wurde. Videokonferenzen sprechen zwei Sinne an. 
So weit ist das Neue an den neuen Technologien also, dass sie (aufgrund 
der Unmittelbarkeit und aufgrund der Möglichkeit, die:den Andere:n zu 
sehen) einen Zugang zu den nicht-sprachlichen Praktiken der:des Anderen 
möglich machen. Damit scheint die Situation der:des Anderen im mon-
de sensible erstmals in Unmittelbarkeit mit durch. Neuere Entwicklungen 
verbinden diese mit Momenten, die haptische und gustatorische Wahrneh-
mung auf Distanz ermöglichen sollen, und bewegen sich somit auf die (bis-
lang nur bei fehlender Unmittelbarkeit mögliche) multisensorische Wahr-
nehmung auf Distanz zu. Offen bleiben zumindest drei Fragen: (1) Die 
Frage, ob und in welchen Kontexten der notwendige Abstand zwischen 
demselben und dem Gleichen (beispielsweise ein Glas Wein aus derselben 
Flasche verkosten vs. einen Geschmackseindruck dieses Weines vermittelt 
bekommen) der schmeckenden und berührenden Wahrnehmung virulent 
wird. (2) Das Problem der Nähe präsentiert sich in einer neuen Spielart. 
Aus der Perspektive einer Wahrnehmungsphilosophie, wie jener Merleau-
Pontys, die sich mitunter dadurch auszeichnet, dass zwischen Wahrneh-
mendem und Wahrgenommenem ein notwendiger Abstand besteht, dass 
dieser jedoch je nach Sinn unterschiedlich groß ist, ist etwa die Tastemp-
findung nicht nur eine Empfindung, die mir die Bewegung, Temperatur 
und Oberflächenbeschaffenheit eines Dings zugänglich macht, sondern 
sie ist eine unmittelbare Berührung des Dings selbst. So erlebe ich nicht 
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nur mit menschlichen anderen, sondern auch mit Dingen eine berührend-
berührte Wechselseitigkeit (im Sinne der intercorporéité). Können Hap-
tik und Schmecken auf Distanz, die durch Technologien ›zugänglich‹ ge-
macht werden, das Gefühl vermitteln, das Ding selbst wahrzunehmen? 
(3) Für Merleau-Ponty ist die multisensorische Wahrnehmung nicht nur 
durch die Beschaffenheit des Wahrnehmenden, sondern auch durch die 
Beschaffenheit des Dinges bestimmt. Die Wahrnehmung mittels eines Sin-
nes gibt uns in einem gewissen Ausmaß bereits die Wahrnehmung dieses 
Dinges durch die anderen Sinne mit (ich sehe der Katze die Flauschigkeit 
ihres Fells an, höre die Geschwindigkeit des Rollens einer Kugel). Auf-
bauend auf das Problem der unterschiedlichen notwendigen Nähe zwi-
schen Wahrnehmendem-Wahrzunehmendem in den verschiedenen sinnli-
chen Wahrnehmungen (bspw. von tasten und hören) stellt sich die Frage, 
ob das Ding in einem vollen Sinne in seiner harmonischen Einheit wahrge-
nommen werden kann, wenn ich das Ding selbst dort sehe und höre, das-
selbe Ding hier in Distanz berühre und schmecke (was die Wahrnehmung 
insofern künstlich macht, als das Ding nun einmal nicht hier ist). Vor al-
lem aber stellt sich die Frage nach den Wirkungen der Disharmonie in der 
Wahrnehmung (wenn mir Hören und Sehen das Ding selbst geben, die ge-
schmackliche Übertragung jedoch fehlerbehaftet ist). Diese Fragen bedür-
fen weiterer Aufmerksamkeit, sie können jedoch aus dem auf den vergan-
genen Seiten dargelegten theoretischen Gerüst heraus angegangen werden.

5.2 Die Distanz in Merleau-Pontys Philosophie:  
Ergänzungen

Der Versuch, menschliche Begegnungen auf Distanz mithilfe der Philoso-
phie Merleau-Pontys zu verstehen, lässt jedoch diese Philosophie selbst 
nicht unberührt. In mehrerlei Hinsicht wurde auf den vergangenen Sei-
ten daher mit Merleau-Ponty über seine Philosophie hinausgegangen. In 
folgenden Bereichen wurde Merleau-Pontys Philosophie nicht nur auf 
ein bestimmtes Problem hin zusammenfassend gelesen, sondern erwei-
tert und ergänzt: (1) die sensibles als Systeme; (2) die Pluralität von Si-
tuationen; (3) die Kraft der stummen Ausdruckssysteme; (4) das Wesen 
von Nähe und Distanz; (5) das erweiterte Körperschema, die Technik 
und Technologien; (6) unüberwindbare Hindernisse; (7) intercorporéi-
té auf Distanz.

(1)	 Die sensibles als Systeme

In dieser Arbeit wurde eine Lesart von Welt und Körper als wechselseitig 
miteinander verschränkte sensibles entwickelt. Dadurch wurde auch eine 
gewisse Kontinuität zwischen Merleau-Pontys frühen Beschreibungen 
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von monde sensible und Körper und seiner späten Philosophie von la 
chair aufgezeigt. Körper und Welt wurden dabei als unabgeschlosse-
ne Systeme verstanden, die miteinander verschränkt sind. Situationen 
können als (unabgeschlossene) Teilsysteme innerhalb des Systems der 
Welt(en) verstanden werden. Das Beispiel von Paul und mir zeigt dem-
nach eine Interaktion verschiedener Systeme (ich-Kirche, Paul-Kirche, 
ich-Paul, Kirche-andere Element der Landschaft etc.). Diese verschiede-
nen Interaktionen stehen nicht für sich, sie sind nicht separiert, vielmehr 
bilden sie gemeinsam mit allen anderen ein Ensemble, eine vermischte 
Relation der promiscuité.

(2)	 Pluralität von Situationen

Paul und ich sind in einer gemeinsamen Situation beziehungsweise leben 
eine gemeinsame Situation. Gerade dieses Situiert-Sein ändert sich im Fal-
le von Begegnungen auf Distanz. Die Erfahrung, dass wir manchmal wäh-
rend eines intensiven Gesprächs am Telefon gänzlich in diesem Gespräch 
aufgehen, ohne die Distanz, ohne das Telefon als ›Medium‹, ohne das Feh-
len anderer Wahrnehmungen von der:dem Anderen zu spüren, sowie die 
volle Aufmerksamkeit, die dem Hintergrund in der Situation ›dort‹ (bei-
spielsweise der Katze, die sich während einer Videokonferenz im Hinter-
grund ›dort‹ bemerkbar macht) schenken können, zeigt, dass es möglich 
ist, in der Verbindung von einem Ausdruck (durch Menschen, andere kör-
perliche Wesen oder schlicht ›die Welt‹) und einer (eingeschränkten) sinn-
lichen Wahrnehmung in einer räumlich fernen Situation zu sein. Begeg-
nungen auf (physische) Distanz setzen also voraus, dass Menschen zur 
Loslösung aus ihrem unmittelbaren mundan-physisch-sozialen Kontext 
fähig sind. Das soll heißen, dass Menschen dazu in der Lage sind (und sein 
müssen), nicht nur und unmittelbar auf Reize ihrer Umwelt zu reagieren 
(sondern diese zu übersehen, sie nur im Hintergrund mit-wahrzunehmen, 
Reaktionen zu suspendieren etc.). Dennoch ist eine solche Loslösung nicht 
vollumfänglich, vielmehr kommt es im Falle von Begegnungen auf Distanz 
zu einer Pluralisierung von Situationen. Diese Pluralisierung ist kein Spe-
zifikum von Begegnungen auf Distanz; vielmehr zeigt sich Ähnliches im 
Erinnern, im Imaginieren von Situationen, im Lesen etc. Um diese beding-
te Loslösung und gleichzeitig fortbestehende Weltgebundenheit zu verste-
hen, bedarf es eines bestimmten Verständnisses von Welt. Wie bereits er-
wähnt, wird die Welt im gegenwärtigen Kontext als System verstanden. 
Die grundsätzliche Bindung an das System Welt (im Sinne des ›zur-Welt-
Seins‹) ist ein Wesensmerkmal von Körpern und bleibt als solche von ei-
ner Distanzierung aus einer bestimmten Situation unberührt. Auch bleibt 
eine gewisse grundsätzliche Bindung an die beiden Schichten dieses Sys-
tems Welt – die natürliche und die kulturelle Welt – bestehen, wenn man 
sich stärker in die eine oder andere Schicht zurückzieht.
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In manchen Begegnungen auf Distanz tritt die gemeinsame virtuelle 
oder Online-Situation stärker hervor. Dies mag der Fall sein, wenn auf 
Distanz an einem gemeinsamen digitalen Projekt gearbeitet wird oder im 
Falle von Virtual-Reality-Begegnungen. Auch wenn diese Begegnungen 
auf den vergangenen Seiten nicht unmittelbar Thema waren, können sie 
mithilfe derselben Theorie verstanden werden.

(3)	 Wahrnehmung und die Kraft von Ausdruckssystemen

Um diesen Wahrnehmungen von Ausdruck auf Distanz, die mich – zu-
mindest für einen Moment – voll einnehmen, gerecht zu werden, braucht 
es eine Theorie der Wahrnehmung, die zum einen den multisensorischen 
Charakter von Wahrnehmung anerkennt und zum anderen Fülle nicht in 
einem additiven Sinne versteht, sondern die das Sein beim Ding mittels 
eines Sinnes – zumindest vorübergehend – als vollständige und mitun-
ter intensive Wahrnehmung anerkennt. Mit dieser Wahrnehmung mittels 
eines Sinnes werden – Merleau-Ponty zufolge – mitunter weitere Sinne 
mitberührt. Dies ist etwa der Fall, wenn ich dem Fell der Katze ›dort‹ 
in der Videokonferenz seine Weichheit ansehe, die ich in meiner inten-
siven Beobachtung beinahe spüre und ihrem Gähnen dort in der Ferne 
den leicht unangenehmen Geruch nach unlängst gefressenem Futter un-
mittelbar (nicht schließend) entnehme. Eine solche Lesart von Wahrneh-
mung entspricht Merleau-Pontys Wahrnehmungstheorie, sie spitzt die-
se jedoch in zwei Punkten zu: Zum einen beschreibt Merleau-Ponty die 
Möglichkeit der vollen Präsenz der:des abwesenden Anderen nur mit Be-
zug auf die Sprache. Es ist nicht die Wahrnehmung oder der Ausdruck 
als Ereignis, die sie:ihn anwesend sein lassen, sondern diese Präsenz ist 
der Kraft der Sprache geschuldet. Zum anderen beschreibt Merleau-
Ponty die (vorübergehende) Wahrnehmung mittels nur eines Sinnes als 
fragilen Sonderfall. Mit dieser Zuspitzung sind zwei Argumente verbun-
den: Einerseits ist sie mit dem Argument verbunden, dass nicht nur die 
Sprache ›eine Welt‹ ist, die es mir ermöglicht, die:den Andere:n präsent 
bei mir zu haben, auch wenn sie:er nicht physisch hier ist, sondern dass 
dies auch für andere Ausdruckssysteme (Musik, Tanz, etc.) gilt; ande-
rerseits mit dem Argument, dass die Vereinseitigung von Wahrnehmung 
mit nur einem der Sinne zwar grundsätzlich fragil ist, dass wir die Pra-
xis der eingeschränkten Wahrnehmung aufgrund neuerer Interaktions-, 
Kommunikations- und Begegnungsformen so weit trainiert haben, dass 
wir für die Fragilität dieser Situation weniger anfällig sind, als wir es 
zu Zeiten Merleau-Pontys vielleicht noch waren (zu dieser kulturellen 
Sensibilisierung der Sinne siehe auch Meyer 2017). Die fehlende Mög-
lichkeit der Nähe und längerfristige Zuspitzung auf einige wenige Sin-
ne kann jedoch auch problematisch werden. Die oben geschilderte Pro-
blematik von Theaterproben über Zoom (siehe Kapitel 2.4.5) sowie das 
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Problem der sogenannten Zoom-Fatigue (siehe Kapitel 1.2) zeigen, dass 
eine Zuspitzung auf wenige Sinne so problematisch empfunden werden 
kann, dass die Reduktion auf das Hören-Können zur weniger problema-
tischen Alternative wird. Gegenwärtig wird dieses Problem vor allem als 
ein technisches Problem diskutiert (beispielsweise als das Problem, dass 
über Video nicht nur andere, sondern auch man selbst dauerhaft beob-
achtet werden kann, oder dass die Aufmerksamkeitsverteilung (noch) 
nicht jener einer Face-to-Face-Begegnung entspricht).

(4)	 Das Wesen von Nähe und Distanz

Die Möglichkeit von Begegnungen auf Distanz basiert also auf der Mög-
lichkeit des Menschen, parallel in einer Pluralität von Situationen zu 
sein. Hinzu kommt die Möglichkeit, auch auf Distanz wechselseitig in 
der sinnlichen Wahrnehmung, der Affizierbarkeit und Verletzbarkeit be-
rührt zu werden. Dies erfordert in einem gewissen Ausmaß eine Neu-
bestimmung der Begriffe von Nähe und Distanz sowie ein bestimmtes 
Verständnis von den dabei im Einsatz befindlichen Dingen und Techno-
logien.

Ein Verständnis von Distanz, wie das eben beschriebene, ist eines, des-
sen Gradualität sich nicht durch die ›reale‹, physische Entfernung zwi-
schen Personen bestimmen lässt. Dies ist einerseits dadurch bedingt, dass 
die Distanz nicht immer als solche gespürt wird und relevant ist und zum 
anderen dadurch, dass die Nähe nicht immer über jene Fülle verfügt, 
die ihr durch Konzepte der Face-to-Face-Situation unterstellt wird. Dis-
tanz ist ein Phänomen, das durch die fehlende Möglichkeit zur Berüh-
rung charakterisiert ist. Sehr nah ist, wer die:den Andere:n im Wechsel-
spiel von Ausdruck und Wahrnehmung in allen Sinnen berühren kann 
und selbst multisensorisch berührt werden kann, wer mit der:dem Ande-
ren in einer Relation steht, die eine wechselseitige Berührung in Affekti-
vität und Verletzbarkeit möglich macht. Während die stärkste Form der 
Nähe eine ist, die sich durch räumliche Nähe, durch ein gemeinsames 
Leben und Erleben voneinander und von Situationen auszeichnet, wie 
sie Merleau-Ponty im Beispiel von Paul und mir beschreibt, beginnt Dis-
tanz in jenem Moment, in dem ein Hindernis diese umfangreiche Berühr-
barkeit einschränkt. Die weitere graduelle Abnahme der Distanz spannt 
sich entlang dieser Abnahme von Berührbarkeit auf, wie die Beispiele 
von Roseggers ausgewandertem Freund und Videokonferenzen zeigten.

Zudem sei betont, dass die Distanz – im Sinne einer teilweisen Unbe-
rührbarkeit – zwar gegeben sein kann, dass sie jedoch nicht immer re-
levant sein muss oder in Teilen sogar willkommen sein kann. Bei vielen 
Anliegen, die es in bürokratischen Systemen wie dem unseren regelmäßig 
zu klären gilt, wird die fehlende Berührbarkeit der:des Anderen während 
eines Telefongesprächs nicht gespürt. Drohen jedoch Missverständnisse, 
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kann sich jemand nur anhand der Sprache nicht verständlich machen, 
dann tritt die Unberührbarkeit kraftvoll zutage. In einer Begegnung mit 
einer unliebsamen Person mag die bedingte Unberührbarkeit hingegen 
als Vorteil empfunden werden.

Dieses Verständnis von Distanz entspricht in mehrerlei Hinsicht 
Merleau-Pontys Beschreibungen von Distanz. Merleau-Ponty beschreibt 
Wahrnehmung als Phänomen der Distanz. Wahrnehmung ist als sensi-
bilité auf Distanz (MSME 123) zu verstehen; sie ist »penetration à dis-
tance« (Natu3 281), folglich ist Wahrnehmung immer schon ein Spiel 
mit der Berührbarkeit eines Wahrgenommen in räumlich näherer oder 
fernerer Distanz. Dabei tritt jedoch nicht die Distanz selbst in den Vor-
dergrund. Merleau-Ponty begreift die Dimensionen des Raumes nicht 
als objektive Dimensionen, zugleich begreift er sie auch nicht in einem 
rein subjektiven Sinne. Ähnlich wie der Zwischenraum zwischen den 
Bäumen des Boulevards nicht zur Figur werden kann, kann auch die 
Distanz selbst in der sinnlichen Wahrnehmung nicht zur Figur werden 
(sie kann nur im Sinne des (neutralen) Fehlens von etwas, das nun fern 
ist, wahrgenommen und/oder durch das Fehlen von etwas, wonach ein 
désir besteht, gefühlt werden). Insofern gilt für die Distanz, was laut 
Merleau-Ponty allgemein für die Tiefe gilt: Man sieht nicht die Distanz, 
sondern auf Distanz (zur nicht sehbaren Tiefe siehe Saint Aubert 2011: 
20, 2006: 114–15).

Wenn in den vorangegangenen Überlegungen von Distanz gesprochen 
wurde, so wurde eine Ebene weitgehend ausgespart: die Frage der kul-
turellen Distanz. Viele Momente der ›unproblematischen‹ (im Sinne von 
›funktionierenden‹) Begegnung auf (Nähe und) Distanz basieren darauf, 
dass die sich Begegnenden, zumindest in einem gewissen Ausmaß, diesel-
ben Ausdruckssysteme inkorporiert haben und in diesen ›leben‹. So etwa 
kann mir die Sprache nur dann jemanden präsent machen, wenn diese 
Sprache als Welt für uns beide existiert, wenn wir beide diese Sprache 
hinreichend sprechen. Ebenso können viele Praktiken nur in bestimmten 
kulturellen Kontexten verstanden werden, in anderen Kontexten wür-
den sie zu fortwährenden Irritationen oder schlichtem Nicht-Verstehen 
führen. Diese kulturelle Distanz bedarf einer separaten Betrachtung in 
einer anderen Arbeit.

(5)	 Erweitertes Körperschema und Technik

Bis zu einer gewissen räumlichen (hindernislosen) Distanz sind grund-
sätzlich auch Begegnungen ohne Miteinbezug von Technologien mög-
lich. Viele Begegnungen in unserer Zeit beziehen jedoch Objekte und 
Technologien mit ein. Wurden Technologien klassischerweise als Me-
dien, als Vermittler von Begegnung oder Kommunikation beschrieben, 
lässt sich mit Merleau-Ponty ein anderer Zugang finden. Grundlage 
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dafür ist einerseits seine kritische Betrachtung des Telefons (das er eher 
als schlichtes Objekt und als Störfaktor, denn als fähige und befähigende 
Technologie beschreibt) und andererseits seine Beschreibung des erwei-
terten Körperschemas (vor allem die Erweiterung um den Blindenstock). 
Merleau-Ponty beschreibt den Gebrauch eines Blindenstocks im Kontext 
des Erwerbs von Gewohnheiten (PdW 172–73). Hat man sich einmal an 
den Stock gewöhnt, so werden nicht mehr der Stock in der Hand sowie 
seine Beschaffenheit wahrgenommen; vielmehr wird die Welt mit ihm 
wahrgenommen. Das Körperschema erweitert sich, so dass die sinnliche 
Erfassung nicht mehr nur auf die ursprünglichen Organe des Körpers 
beschränkt ist, sondern sinnliche Wahrnehmung auch mittels des Stocks 
möglich ist. Analog dazu können andere Formen der Erweiterung von 
Wahrnehmungsmöglichkeiten (Brillen, Hörgeräte, Ensembles, die Video-
konferenzen ermöglichen, Telefone etc.) verstanden werden. Auch wenn 
manche dieser Erweiterungen komplexer sind als Blindenstöcke, so ist 
ihnen doch gemeinsam, dass sie es ermöglichen, etwas wahrzunehmen, 
das ohne sie nicht, nicht unmittelbar, nicht mittels dieses Sinnes wahrge-
nommen werden könnte. Nach einer gewissen Gewöhnungsphase treten 
diese Objekte selbst in den Hintergrund und werden nicht mehr selbst 
als Objekt wahrgenommen.

Da Merleau-Ponty seine Beschreibung des erweiterten Körpersche-
mas zur Deskription des Erwerbs einer Gewohnheit gebraucht, ist die 
Erzählung eine, die in einer scheinbar harmonischen, stabilen Beziehung 
innerhalb des erweiterten Körperschemas mündet. Diese grundlegende 
Harmonie scheint insofern berechtigt, als es nach einer Phase der Ge-
wöhnung leicht möglich scheint, in Phasen der unproblematischen ge-
meinsamen Wahrnehmung einzutreten. Von einer dauerhaften harmoni-
schen Beziehung auszugehen, geht indessen am Phänomen vorbei. Von 
einer dauerhaften Harmonie auszugehen, ist jedoch vor dem Hinter-
grund von Merleau-Pontys Philosophie auch nicht notwendig. Vielmehr 
kann die Relation als eine fragile verstanden werden, die auch immer 
wieder aufbrechen kann.

Eine solche veränderte Perspektive auf das Mitwirken von Technolo-
gien geht zwar von der (individuellen) Wahrnehmung aus, sie ist jedoch 
nicht individualistisch. Als Struktur die ›hinter‹ den Praktiken liegt, ist 
das Körperschema und sind Institutionen nicht nur individuell, sondern 
auch eine Struktur, die durch größere kollektive Zusammenhänge struk-
turiert wurde.

(6) Unüberwindbare Hindernisse

Merleau-Pontys Beschreibungen von Distanz sind für ein Verstehen von 
menschlichen Begegnungen auf Distanz hilfreich, und sie zeigen Vor-
züge gegenüber anderen Theorien und Phänomenologien. Deutlich 
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über Merleau-Ponty hinaus greift die Frage nach (vorübergehend) un-
überwindbaren Hindernissen. Während das Grammophon in Merleau-
Pontys Beschreibung, das im Nebenzimmer weiterspielt, nicht unmittel-
bar aus meinem Gesichtsfeld verschwunden ist, auch wenn ich es aktuell 
nicht sehen kann, kann es jederzeit wieder von mir gesehen werden und 
voll in mein Gesichtsfeld zurückrücken. Die Qualität dieser Situation 
ist wesentlich dadurch bestimmt, dass die Möglichkeit zu einer weite-
ren multisensorischen Wahrnehmung beständig gegeben ist. Die Quali-
tät der Situation wäre eine wesentlich andere, wenn das Zimmer, in dem 
das Grammophon weiterspielt, versperrt würde, wenn das Grammo-
phon in der Nachbarwohnung spielte etc. Auf Situationen menschlicher 
Begegnungen übertragen, bedeutet dies etwa, dass die Qualität von Be-
gegnungssituationen eine wesentlich andere ist, je nachdem ob man wäh-
rend eines Gesprächs das Zimmer kurz verlässt, aus dem Nebenzimmer 
weiterspricht und jederzeit zurückkommen kann oder ob ein Gespräch 
durch eine sich schließende Türe eines Zuges unterbrochen, durch ein 
Telefongespräch weitergeführt wird, die Person durch den noch stehen-
den Zug weiter gesehen werden kann, jedoch beispielsweise eine Berüh-
rung nicht mehr im Bereich des Möglichen liegt.

(7)	 Intercorporéité auf Distanz

Die Grenzen der intercorporéité auf Distanz wurden im Vorangegange-
nen kritisch diskutiert. Auch wenn die intercorporéité ein in der heutigen 
Soziologie vielzitiertes Konzept ist, sind Merleau-Pontys Beschreibungen 
des Konzepts spärlich. Merleau-Ponty zeigt, dass sich die intercorporéité 
nicht auf eine Wechselseitigkeit des Berührens beschränkt, sondern dass 
sie auch im Kontext des Sehens auftreten kann (ich sehe die:den Ande-
re:n sehend, so wie sie:er mich sehend sieht). Dadurch, dass Merleau-
Ponty die intercorporéité auch in einer wechselseitigen Relation des se-
henden Sehens beschreibt, führt er bereits ein Moment der Distanz oder 
des Abstands ein (Natu3 286). Fraglich bleibt die notwendige räumliche 
Unmittelbarkeit dieses sehenden Sehens. Versteht man die intercorporéi-
té in einem sehr niederschwelligen Sinne als körperliches Erkennen, dass 
dort ebenfalls ein Mensch ist (wie in der Beschreibung des Mannes in 
der Sonne), dann ist die intercorporéité grundsätzlich auch auf Distanz 
möglich. Versteht man unter intercorporéité ein konkreteres interkor-
porelles Erleben und Praktizieren (wie im gemeinsamen Tanz), dann ge-
winnt neben der Erlebbarkeit des anderen Körpers auch dessen Situati-
on an Bedeutung. Der Fall einer über Videokonferenztools abgehaltenen 
Tanzprobe zeigt starke Grenzen eines gemeinsamen interkorporellen Er-
lebens auf Distanz auf. Merleau-Ponty selbst beschreibt intercorporéité 
in einem Sinne, der nahelegt, dass diese neben der körperliche Anwesen-
heit auch eine gemeinsame Situation der Körper erfordert (ich sehe wie 
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die:der Andere ›meine‹ Gegenstände sieht). Da es sich bei der gemein-
samen Situation auf Distanz in den beschriebenen Fällen um eine ›kör-
perlose‹ soziale Situation handelt, wäre ein interkorporelles Erleben in 
diesen nicht (vollständig) möglich. Es wäre empirisch zu untersuchen, 
inwiefern ein gemeinsames interkorporelles Erleben in jenen gemeinsa-
men Situationen auf Distanz möglich ist, die Körper stärker mit einbe-
ziehen (virtual reality).

5.3 Eine Sozialtheorie menschlicher Begegnungen auf 
Distanz und die (weitere) Öffnung von Merleau-Pontys 

Philosophie für die Soziologie

Nicht zuletzt hat sich diese Arbeit vorgenommen, eine für die Soziolo-
gie fruchtbare Theorie von menschlichen Begegnungen auf (Nähe und) 
Distanz zu entwickeln. Die entwickelte Theorie ist primär als Sozialthe-
orie angelegt, sie ist in Teilen jedoch auch als Soziologietheorie zu be-
greifen und sie trägt einige gesellschaftstheoretische Züge (siehe Kapitel 
1.3.4). Als Theorie, die die Relation von Menschen untereinander ebenso 
wie jene von Menschen und Dingen befragt, als Theorie, die Fragen der 
Grenzen der Begegnung auslotet und dabei über unmittelbare empirische 
Befunde hinausgreift, ist sie Sozialtheorie. Als eine Theorie, die vor dem 
Hintergrund von bestimmten gesellschaftlich-kulturellen Bedingungen 
geschrieben wurde (vor dem Hintergrund von veränderten Bedeutun-
gen von Begegnungen auf Distanz in Zeiten der SARS-COV2-Pandemie 
und der Post-Pandemie) und die eben diese Verhältnisse befragt (v.a. die 
gegenwärtigen technischen Möglichkeiten des wahrnehmenden, multi-
sensorischen Zugangs zu Ausdruck), ist sie auch Gesellschaftstheorie. In 
ihrer Behandlung eines bestimmten, begrenzten Phänomens (dem Phä-
nomen der menschlichen Begegnungen auf Distanz) ist diese Theorie zu-
gleich auch soziologische Theorie.

Wesentliche Elemente einer solchen Theorie sind: die menschliche Fä-
higkeit, parallel in mehreren Situationen zu ›sein‹; eine bestimmte Per-
spektive auf Distanz und in der Nähe und eine damit einhergehende 
veränderte Perspektive auf Face-to-Face-Begegnungen; die menschliche 
Wahrnehmung (die grundlegend multisensorisch ist, die jedoch auch 
fortbestehen kann, wenn (vorübergehend) lediglich ein Sinn oder we-
nige Sinne angesprochen werden) und die menschliche Berührbarkeit 
(sinnliche Wahrnehmbarkeit, Affizierbarkeit und Verletzbarkeit).

Das erste wesentliche Moment einer solchen Theorie sind die plura-
len Situationen, in denen sich die sich begegnenden Menschen befinden. 
In ihrer Darstellung von Situationen setzt sich die mit Merleau-Ponty 
entwickelte Theorie zunächst kritisch mit den Ansätzen von Goffman 
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und Knorr-Cetina auseinander (siehe Kapitel 1.3). Während Goffmans 
Fokus auf Situationen der unmittelbaren körperlichen Kopräsenz liegt, 
verliert Knorr-Cetina diese körperliche Kopräsenz aus den Augen und 
lässt die sich Begegnenden in der synthetisch-virtuellen Situation verhar-
ren. Hirschauer hingegen entwickelte mit seiner Beschreibung der Inter-
subjektivität einen Weg hin zu pluralen Situationen (siehe Kapitel 1.3, 
Kapitel 2.3.3.2), diesen fehlt es jedoch an einer umfangreicheren theo-
retischen Basis, die man mitunter in Merleau-Pontys Philosophie fin-
den kann. Diese vertiefte Perspektive auf Situationen versteht Situati-
onen als unabgeschlossene Teilsysteme der beiden Schichten von Welt 
(Situationen sind also sowohl ›natürlich‹ als auch kulturell/sozial). Auch 
wenn Menschen in direkten Face-to-Face-Begegnungen stärker in einer 
gemeinsamen Situation sind, sind sie in diesen Momenten nicht notwen-
digerweise nur in dieser gemeinsamen Situation (sondern beispielsweise 
über das Telefon mit weiteren Personen verbunden, zugleich (oft unbe-
wusst) auch in verschiedenen Situationen in den ›sozialen Netzwerken‹ 
oder gedanklich in einer anderen Situation).

Face-to-Face-Begegnungen zeichnen sich nicht nur nicht dadurch aus, 
dass Menschen notwendigerweise nur in einer gemeinsamen Situation 
sind, sie zeichnen sich darüber hinaus auch nicht (nur) durch unmittelba-
re physische Nähe aus. Das Wesen von Nähe und damit auch von Face-
to-Face-Begegnungen ist, dass sich die begegnenden Menschen wechsel-
seitig in ihrer Wahrnehmbarkeit, Ausdrückbarkeit, Affizierbarkeit und 
Verletzbarkeit ausgesetzt sind. Dies bedeutet nicht, dass Face-to-Face-
Begegnungen ihre spezifische Qualität abgesprochen wird, sie werden je-
doch im Vergleich zu den theoretischen Annahmen von Goffman sowohl 
enger als auch weiter gefasst. Sie sind insofern enger gefasst, als sie nur 
jene Situationen umfassen, in denen eine wechselseitige Berührbarkeit 
mittels aller Sinne sowie in der Affizierbarkeit und Verletzbarkeit besteht. 
Demgegenüber könnte man mit Goffman Situationen, in denen diese Be-
rührbarkeit durch relativ stabile Hindernisse eingeschränkt ist, ebenfalls 
als Face-to-Face-Begegnungen begreifen. Sie sind insofern weiter, als kei-
ne unmittelbare Berührung gegeben sein muss, sondern es nur der Mög-
lichkeit dazu bedarf. Face-to-Face-Situationen sind also auch jene Situa-
tionen, in denen eine Person vorübergehend nicht gesehen werden kann, 
etwa weil ich ihr den Rücken zugedreht habe oder weil sie in ein Ne-
benzimmer gegangen ist. Einer Face-to-Face-Situation sehr nah ist etwa 
eine Videokonferenz mit einer Person im Nebenbüro. Dass dieser Ansatz 
die Potentialität von Berührung explizit in den Vordergrund rückt, ist 
zudem eine kritische Auseinandersetzung mit impliziten Vorannahmen 
hinsichtlich Sinnlichkeit, Affizierbarkeit und Berührbarkeit in Ausdruck 
und Wahrnehmung in menschlichen Begegnungen. Die übliche Reduk-
tion von Sinnlichkeit auf das Visuelle (und das Auditive) mag auch da-
durch bedingt sein, dass diese Sinne in vielen Face-to-Face-Begegnungen 
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(zumindest solang man diese wie Goffman fasst) tatsächlich und expli-
zit berührt werden, die anderen jedoch eher stumm berührt werden oder 
nur berührt werden können.

Eine Wendung hin zur Berührbarkeit nimmt nun nicht nur die be-
schriebenen Situationen des vorübergehenden Nicht-Sehens mit in den 
Bereich der Face-to-Face-Begegnungen auf, sondern sie ermöglicht es, 
weitreichendere Momente von Begegnungen zu erfassen, die unbemerkt 
bleiben würden, verstünde man sinnliche Wahrnehmung auf engere, re-
duziertere Weise (dazu gehört etwa ein Vermeiden von Gerüchen, Ver-
meiden oder Suchen von Berührungen, die Bedrohung durch mögli-
che aggressive Berührung, das gemeinsame Leben und Erleben eines 
schmackhaften Abendessens etc.).

Der Begriff der Berührbarkeit stützt sich also auf Merleau-Pontys Be-
schreibungen multisensorieller Wahrnehmung, verbunden mit der wech-
selseitigen Berührbarkeit in Affizierbarkeit und Verletzbarkeit. Merleau-
Ponty versteht den Körper als offenes System, als System von Innen und 
Außen (dedans-dehors). Dies ermöglicht die Kommunikation mit der 
Welt mittels der Sinne, zugleich jedoch auch den affektiven Bezug zur 
Welt und zu anderen (der nur in Ausnahmefällen unterbrochen ist). Die 
Offenheit des Menschen als fragiles System verbindet ihn mit anderen 
fragilen Systemen, denen gegenüber er vulnerabel oder verletzbar ist. 
Diese Vulnerabilität tritt in verschieden nahen beziehungsweise fernen 
Begegnungen unterschiedlich zu tage (sie nimmt nicht schlicht mit der 
Distanz ab). So etwa ist die physische Verletzbarkeit besonders in nahen 
Begegnungen gegeben (durch eine unmittelbare physische Verletzung, 
durch eine Ansteckung mit einem Virus etc.), sie tritt mit der Distanz in 
den Hintergrund. Die soziale Verletzbarkeit zeigt sich in Begegnungen 
auf Distanz in anderer Form. So können in Telefongesprächen, vor al-
lem aber in Videokonferenzen Momente des ›Privaten‹ sichtbar werden, 
die Auslöser für Ausgrenzung oder Mobbing sein können. Ebenso wie 
die genaue Virulenz von sinnlicher Wahrnehmbarkeit und Ausdrück-
barkeit in verschiedenen Formen der Begegnungen im Einzelnen zu be-
schreiben ist, ist auch die Affizierbarkeit und Verletzbarkeit für die spe-
zifischen Formen von Begegnung weiter (empirisch) zu beschreiben. Eine 
Form der Fragilität und Verletzbarkeit, die vor allem in Begegnungen 
auf Distanz zutage tritt, ist die Brüchigkeit des erweiterten Körpersche-
mas, m.a.W. das Ensemble von Körper, Dingen und Technologien. Tech-
nologien, die in Begegnungen auf Distanz (mitunter aber auch in nahen 
Begegnungen) zum Einsatz kommen, sind mit Merleau-Ponty nicht als 
Vermittler zu verstehen, sondern sie sind als Erweiterungen des Körper-
schemas zu fassen. Diese Systeme sind vulnerabel gegenüber Stromaus-
fällen, Updates, der Qualität ihrer Elemente etc.

Merleau-Ponty entwickelt (wie in Kapitel 2.3.2.4 gezeigt) bereits in 
seinem frühen Werk eine Theorie der Praxis, die er vor allem in den 
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1950ern weiter ausbuchstabiert. Sein Bestreben, eine Beschreibung des 
›Tuns‹ zu entwickeln, die, entgegen klassischen Handlungstheorien, kein 
aktivistisches Bild des menschlichen Lebens in der Welt zeichnet, son-
dern die auf eine wechselseitige Aktivität-Passivität eingeht, sowie eine 
Beschreibung zu entwickeln, die das ›Tun‹ nicht als individuellen, verein-
zelten und abgeschlossenen Akt versteht, geht in dieselbe Richtung wie 
jüngere soziologische Praxistheorien. Dennoch ist Merleau-Pontys Pra-
xistheorie insofern präsoziologisch, als sie sich nicht mit konkreten sozi-
alen Praktiken (und beispielsweise deren Ausdifferenzierung nach sozia-
len Milieus, wie sie etwa Pierre Bourdieu vorgenommen hat) beschäftigt, 
vielmehr liefert sie die theoretische Basis für ein solches Unterfangen und 
kann soziologisch weiter ausgearbeitet werden. Das Innovative seiner 
Theorie ist zunächst nicht, dass er über die gegenwärtigen Praxistheo-
rien hinausgeht, sondern dass er seine Theorie der Praxis zu einem Zeit-
punkt entwickelt, als die gegenwärtig bekannten Praxistheorien noch 
nicht existierten. Vor dem Hintergrund der heute als Klassiker der Pra-
xistheorien gelesenen Ansätze scheint jedoch insbesondere das Moment 
der Erweiterung des Körperschemas und damit der Einbezug von Mate-
rialität in Praktiken eine Erwähnung wert. Dagegen wurde die Materia-
lität in den frühen soziologischen Praxistheorien verkürzend behandelt 
(Reckwitz 2003: 298; zur Verbindung von Merleau-Ponty und sozio-
logischen Praxistheorien siehe auch Prinz 2017; Bedorf/Gerlek 2017).

Auch wenn sich dieses Buch menschlichen Begegnungen auf Distanz 
mitunter deskriptiv genähert hat, konnten diese nur in Auszügen und 
nicht im Sinne einer empirischen Soziologie beschrieben werden. Ziel 
dieser Arbeit war auch keine vollständige Beschreibung aller Formen 
und Ausprägungen von menschlichen Begegnungen in der Nähe und 
auf Distanz, sondern die Entwicklung einer Theorie, die eine solche Be-
schreibung (auch in einem empirischen Sinne) unterstützt. Die so ent-
standene Theorie ist sensibel gegenüber den Möglichkeiten von Techno-
logien und den Möglichkeiten von Kontexten. Sie kann also sowohl zur 
Deskription von Begegnungen mittels unterschiedlichster Technologien 
eingesetzt werden als auch verstehen helfen, wie und warum diese tech-
nologischen Möglichkeiten je nach Kontext unterschiedlich erlebt wer-
den. Der Kontext ist etwa deshalb von Relevanz, weil er selbst die un-
mittelbare Möglichkeit zu mehr Nähe bietet (etwa, wenn man Nachbarn 
anruft und das Gespräch auch persönlich fortsetzen kann) und weil die 
Art des spezifischen Beziehungskontexts ein mehr oder weniger starkes 
Ausgesetzt-Sein erfordern kann oder wünschbar erscheinen lässt (Fern-
beziehung vs. Nachfrage bei einer Behörde).
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6 Von den Begriffen, die nicht ›da‹ waren, 
und dem Satz, der fehlte: Ein Nachwort

Man könnte die Arbeit an dieser Dissertation – die faszinierende und 
(in einem positiven und negativen Sinne) immer wieder überraschende 
Arbeit mit der Philosophie Merleau-Pontys – auch unter den Titel ›Von 
den Begriffen, die nicht ›da‹ waren und dem Satz, der fehlte‹ stellen. Die 
Begriffe, die nicht ›da‹ waren, sind all jene Ausdrücke, die sich in ihrem 
vollen Glanz nur vor dem Hintergrund und im Abstand zu all den an-
deren Ausdrücken innerhalb einer Sprache zeigen, die in einer anderen 
Sprache diesem Glanz gegenüber blass erscheinen, die ›zu viel‹ oder ›zu 
wenig‹ sagen möchten und die Lesende dadurch auf eine abwegige Fähr-
te führen können. Merleau-Ponty beschreibt eine solche Abwesenheit 
von Begriffen nicht als ein dramatisches Fehlen, sondern schlichtweg als 
eine andere Relation von Zeichen und als ›Schweigen‹, die bzw. das der 
jeweiligen Komposition des Systems einer (indirekten, teilweise schwei-
genden) Sprache geschuldet ist (siehe Kapitel 3.3.3). Diese Abwesenheit, 
dieses Schweigen wird jedoch im Versuch der direkten Übersetzung und 
im Weiterführen eines Spiels von Differenzen in einer anderen Sprache 
teilweise virulent, etwa wenn Begriffe und Begriffsdifferenzierungen in 
einer anderen Sprache nicht durch einen Begriff zu fassen sind oder in ei-
ner gänzlich anderen Differenzierung aufgehen: le corps – la chair – body 
– flesh – Körper – Leib – Fleisch; la pudeur – la honte – shame – modesty 
– Scham – Zurückhaltung; sensible – sensible – sensitive – sinnlich … ? 
Der Satz, der nicht nur nicht ›da‹ war, sondern tatsächlich fehlte, ist eine 
kurze Phrase in Merleau-Pontys Le doute de Cézanne »Ils viennent des 
sentiments et veulent provoquer d’abord les sentiments.« (SNS(DC) 19), 
die sich in der deutschen Übersetzung als »Sie entstammen dem Gefühl 
und wollen vor allem Gefühle wekken [sic.].« (AuG(ZC) 6), wenn auch 
mit einem Tippfehler, wiederfindet, in der englischen Übersetzung von 
1964 jedoch schlicht fehlt (Merleau-Ponty [1948] 1964: 11).

Nicht nur in diesem sprachlichen Sinn, sondern ganz allgemein, ist 
das Theoretisieren eine fortwährende Suche, so wie Merleau-Ponty in 
seiner Antrittsvorlesung am Collège de France über das Philosophieren 
meinte (EP 45). Die Wege meines Suchens, die letztlich in meiner Dis-
sertation, auf der diese Monographie beruht, mündeten, führten in die 
Tiefen einer Philosophie, mit ihr zu einem Phänomen, von einem Phäno-
men hin zu einer Theorie, in eine andere Sprachwelt etc. Diese verworre-
nen Wege (und manche Irrwege) lassen sich nur schwer allein begehen. 
Mein Dank gilt daher all jenen, die manche dieser Wege mit mir gegan-
gen sind, allen voran meinen beiden Betreuenden – Stephan Moebius 
und Sonja Rinofner-Kreidl – die nicht nur meine Arbeit, sondern mein 
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allgemeines akademisches Heranreifen begleitet haben, die mir ermög-
licht haben, meinen Weg zu finden und mich dabei unterstützt haben, 
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Denken einforderte und versuchte meine, zunächst in einem sehr gebro-
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leg:innen in Graz, Berlin, Paris und an vielen weiteren Orten, die durch 
ihre Kritik und Ratschläge, in fachlichen und allgemeinen akademischen 
Fragen, zur Entwicklung dieser Arbeit und meiner eigenen, fachlichen 
und persönlichen, Weiterentwicklung beigetragen haben. Nicht zuletzt 
gilt mein Dank meiner Familie und meinen Freund:innen für ihre Beglei-
tung in den Jahren, in denen diese Arbeit entstanden ist.

Wissenschaftliches Arbeiten erfordert den Zugang zu entsprechenden 
Materialien, die oft in der Nähe nicht verfügbar sind, den Austausch mit 
in der räumlichen Ferne lebenden und arbeitenden Fachkolleg:innen und 
das zeitweilige Sein an Orten, die neue Fragen aufwerfen und inspirieren. 
Mein besonderer Dank gilt daher dem österreichischen Bundesministeri-
um für Bildung, Wissenschaft und Forschung (BMBWF) beziehungswei-
se der Agentur für Bildung und Internationalisierung (OeAD) für die Zu-
erkennung eines Marietta-Blau-Stipendiums sowie dem Land Steiermark 
für die teilweise Übernahme von Reisekosten, die mir zwei Forschungs-
aufenthalte an der École normale supérieure (Ulm/Paris) und der Hum-
boldt-Universität zu Berlin ermöglicht haben. Ohne diese Aufenthal-
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